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Lernen von dem, der ins Leben rief

Dank sei
für der Erde Zyklen und Jahreszeiten,
für das Erwachen des Frühlings

und den sich ausbreitenden Sommer,
für des Herbstes Fülle

und die verborgenen Tiefen des Winters.

Dank sei
für die Lebenskraft der Samenkörner,

verborgen im Erdreich,
die grün hervorbrechen,

Früchte tragen
und zur Erde fallen.

Ich möchte lernen
von den Zyklen der Erde,

was es heißt,
Neues zu gebären

und um die Zeiten des Sterbens zu wissen.

Ich möchte lernen
bis in den Grund meiner Seele
von dem, der ins Leben rief –
möchte lernen in der Nacht
auch die Reise ins Loslassen.

(Keltischer Segen)
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60 Jahre zuvor hatte Schwester
Liboria ihre Profess am 21. Mai,
dem eigentlichen Festtag, zu-
sammenmit den Schwestern Ca-
silda Krug und Julia Kroth in
Neustadt am Main abgelegt,
auch die bereits verstorbenen
Schwestern Aurelia Schmitz, Bo-
nita Bulheller und Rita Schroff
gehörten zu ihrer Gruppe.
Den Festgottesdienst zelebrierte
Weihbischof Manfred Grote, Pa-
derborn, ein Verwandter von
Schwester Liboria.
Die 60 Jahre gelebte Treue imOr-
den charakterisierte Weihbi-
schof Manfred als Liebesge-
schichte: Zwei, die sich gefun-
den haben – er, der Herr hat ge-
rufen und sie, Schwester Liboria,

ist ihmgefolgt. InAnspielungauf
Schwester Liboriasmusische Be-
gabung verwendete Weihbi-
schof Manfred Grote in seiner
Predigt das Bild der kleinen A-
Pfeife: Eine Orgelpfeife ist nie
nur für sich da, sondern muss
sich in das Ganze einfügen.
Schwester Liboria ist auch nicht
nur für sich in denOrden der Do-
minikanerinnen eingetreten,
sondern um Gott zu suchen und
an den vielfältigen Aufgaben des
Ordens teilzunehmen.
Sie war an vielen Orten mit ganz
unterschiedlichen Diensten:
Lehrerin, Organistin, Musikerin
– aber immer nahe am Men-
schen, um ihn zuGott zu führen.
Der große Orgelbauer (Gott) hat

es richtig gemacht: Er hat sie da
eingebaut, wo sie ihre Stimme
gut einbringen kann. Mit Domi-
nikushatte sie dieGrundmelodie
ihres Lebens entdeckt, um mit
Hilfe des Heiligen Geistes das zu
leben, was Gott in sie hineinge-
legt hatte, um diese Gaben in die
Symphonie des Lebens mit den
anderen hineinzugeben. Wich-
tig ist es, die Melodie durchzu-
halten, auch wenn dadurch zu-
weilen Disharmonie entsteht;
Schwester Liboria sei es im Lauf
ihres langen Ordenslebens ge-
lungen, authentisch die eigene
Lebensmelodie zum Klingen zu
bringen.
Manfred Grote führte das Bild
noch weiter: Die Orgelpfeife

spielt und komponiert nicht
selbst, sie stellt sich dem großen
Komponisten zur Verfügung,
dass sein Werk und seine Melo-
die hörbar wird für die Welt, für
die Menschen. Speziell für einen
Ordenschristen bedeutet dies:
das Wort des Herrn, seine Ver-
heißung hörbar zu machen und
damit hinzuweisen auf denHim-
mel. Diese Komposition Gottes
habe Schwester Liboria sowohl
bei den Menschen in Südafrika
als auch im Reha-Zentrum in
Neustadt, als Organistin und
Chorleiterin, vor allem aber als
Dominikanerin, immer wieder
zum Klingen gebracht.

Schwester Eva-Angelika Herbst

Schwester Dagmar (links) freut sichmit Schwester Liboria und ihrenAngehörigen und Freunden über
die DiamanteneProfess – für ihre beidenGroßnichten (rechts imBild), war es ein besonderes Fest.

NEUSTADTAMMAIN

ManfredGrote,Weihbischof in Paderborn und Ver-
wandter von Sr. Liboria, feierte denDankgottesdienst.

Schwester LiboriaMenke feierte am25.Mai imMissionshaus St. Josef in Neustadtmit ihren Schwestern, Angehörigen und Freunden ihre
Diamantene Profess – 60 Jahre Zugehörigkeit zu denDominikanerinnen in Treue zu Gott und der Gemeinschaft.

Einewichtige Stimme in Gottes Komposition
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Liebe Leserinnen und Leser,

auf den Neustädter Seiten haben
sich in der Nummer 4 - 2013 eini-
ge Fehler eingeschlichen, die
hiermit berichtigt werden sollen:
– Mit demWeggang der Schwes-
tern Engelharde Aulbach und
Isolde Hornung geht nicht die

Ära des Marienkrankenhauses
als solches zu Ende; nur für die-
se beiden Schwestern geht die
Ära Flörsheim zu Ende. Das Ma-
rienkrankenhaus bleibt beste-
hen und die Schwestern Astrid
Puke, Christine Hess und Lucina
Weiss leben und arbeitenweiter-
hin dort.

– Schwester Astrid Puke war bei
derAbschiedsfeier für Schwester
Engelharde und Schwester Isol-
de nicht einfach Gast, sie ist die
Priorin der Flörsheimer Gemein-
schaft.
– Der Arzt, der auf dem Bild
Schwester Isolde verabschiedet,
heißt Dr. Hans Führus.

– In der Bildunterschrift sind die
Namen von Schwester Marie-
Christopher Wehner und
Schwester Melanie Lehn ver-
tauscht: Schwester Marie-Chris-
topher ist rechts imBild zu sehen
und Schwester Melanie links.
Wir bitten um Entschuldigung.

Schwester Geraldine Busse

Die Jubilarin Schwester Dagmar (vornMitte)mit ihrenGeschwistern Angelika (links neben ihr) undBernd-Michael
(zweite Reihe rechts außen) und den Familien ihrerNichten.

Man merkt sie ihr nicht an –
Schwester Dagmar Fasel konnte
am 4. Juni 2013 die Vollendung
von 70 Lebensjahren begehen.
Die Feier mit ihren Angehörigen
und Mitschwestern fand in ge-
mütlichemRahmen amSamstag,
dem 15. Juni, im Missionshaus
St. Josef statt.
Schwester Dagmars Bruder
Bernd-Michael, Pfarrer in Köln,
zelebrierte einen Dankgottes-
dienst, bei demGiuseppe Scarpa,
der Mann ihrer Nichte Julia, Or-
gel und Großnichte Chiara Quer-
flöte spielten.

Viele Aufgaben übernommen
Zur Gemeinschaft der Neustäd-
ter Dominikanerinnen gehört
Schwester Dagmar Fasel seit
1964. Die gelernte Bankkauffrau
absolvierte als junge Ordens-
schwester inMünchen noch eine
Ausbildung zur Religionspäda-
gogin. Des weiteren studierte sie
Pastoralpsychologie an der Uni-
versität Innsbruck und an der
Fachhochschule Würzburg Sozi
alpädagogik.
Im Laufe ihres Ordenslebens hat-
te sie etliche verantwortungsvol-
le Posten inne: Sie war Provinz-

oberin der Fränkischen Provinz
der Dominikanerinnen, Leiterin
des Rehabilitationszentrums für
psychisch Kranke in Neustadt
und Generalpriorin der Kongre-
gation der Dominikanerinnen

der hl. Katharina von Siena.
Seit März 2012 hat sie die he-
rausfordernde Aufgabe, die
Fachstelle „Prävention sexuali-
sierte Gewalt“ der Diözese
Würzburg aufzubauen und zu

leiten. Wir wünschen dir Got-
tes reichen Segen, Kraft und
viel Freude für deine Dienste
an den Menschen und für das
neue Lebensjahrzehnt.
Schwester Eva-Angelika Herbst

Richtigstellung zumArtikel „Eine Ära geht zu Ende“

Schwester Dagmar: dankbar für 70 Lebensjahre
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Besonderer Dankesbrief
Schwester Lidia Danyluk aus Ar-
gentinien, die in Hlabisa / Kwa-
Zulu-Natal, Südafrika lebt und
arbeitet, feierte in diesem Jahr
ihre Silberne Profess, 25 Jahre
Zugehörigkeit zur Gemeinschaft
der Missionsdominikanerinnen
im Dienste Gottes für die Men-
schen. Sie hat uns einen Dankes-
brief der besonderen Art ge-
schickt, der Schwester Lidia im
Folgenden selbst zu Wort kom-
men lässt.

TraumwurdeWirklichkeit
„Dieses Jahr 2013 ist voller Se-
gen: Es ist ein Jahr des Glaubens
und der Gnade für mich. Vom 3.
Januar bis zum 4. Februar war
ich gesegnet mit dem Besuch
meiner Familie. Ein Traum wur-

de Wirklichkeit – für sie und für
mich. Der 15. Januar war ein
großartiger Tag, um mein Silber-
jubiläum im Vikariat Ingwavu-
ma in Mtubatuba zu feiern. Es
war ein solcher Segen, mit mei-
ner Familie zu beten, mit einigen
unserer Schwestern und denMa-
tikwe-Sisters, dem Bischof und
den Priestern. Es war etwas Be-
sonderes, meine Familie bei mir
zu haben und sie teilnehmen zu
lassen an meiner Berufung und
meinemWeg als Dominikanerin.
Wir hatten ein festliches Mitta-
gessen miteinander.
Am 16. Januar, meinem eigentli-
chen Professtag, wurden meine
Familie und ich mit einer Messe
gesegnet, die der Bischof in Spa-
nisch zelebrierte. Das war sehr
gut fürmeineLeute, denn sie ver-

stehen kein Englisch. Meine Fa-
milie genoss jeden Augenblick
und alle Orte, die wir miteinan-
der besuchten. Sie dankten allen
Leuten, die sie willkommen hie-
ßen, besonders unseren Schwes-
tern.

Zeugnis vonGottes Treue
Am 7. April feierten dann alle
Schwestern der südafrikani-
schen Provinz, die eine besonde-
re Profess hatten, ein gemeinsa-
mes Jubiläum. DieMesse war ei-
ne Feier desDankes für alles,was
der Herr für uns getan hatte, für
seine Liebe und Treue. Für mich
war es ein Segen, mit den
Schwestern so viele Jahre Or-
densleben zu feiern (Schwester
Petra Keller mit 65 Jahren Pro-
fess, Schwester Julia Kroth mit

Schwester Lidia Danyluk (zweite von links) arbeitetmit ihrenMitarbeiterinnen inHlabisa, KwaZulu-Natal, Südafrika.

NEUSTADT

SÜDAFRIKA

60 Jahren und die Schwestern Fi-
deliaWilp, Fabiola Krausert, Car-
men Brokamp und Benita Hum-
mels mit 50 Jahren Profess).
Danke für euer Zeugnis von Got-
tes Treue!
Danke für euer Gebet, eure guten
Wünsche und die vielen Wege,
auf denen ihr mir eure Liebe ge-
zeigt habt. Danke – und wir ge-
hen unseren Weg weiter, vereint
in Gebet und gegenseitiger Un-
terstützung.

Schwester Lidia Danyluk
(Übersetzung aus dem Engli-
schen: Eva-Angelika Herbst)

Hlabisa, KwaZulu-Natal, Südafrika,
hier lebt und arbeitet Schwester
Lidia Danyluk.

Feier der Silberprofess: Tage voller Dankbarkeit

Wir trauern um
Schwester Benigna Klüber,
geboren am 18. Juni 1922 in
Modlos bei Bad Brückenau in
der Rhön; verstorben am 18.
Mai 2013 inPietermaritzburg,
Südafrika.
Ein ausführlicher Nachruf er-
scheint in der nächsten konti-
nente-Ausgabe.
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Prof. Dr. BernhardBleyer (vorne rechts) als Fachbereichsleiterwar sehr
zufriedenmit der ersten gemeinsamenVeranstaltung und freute sich über
das lebhafte Interesse der Studenten an den Solarprojekten in Simbabwe.

Eine Beitrittsvereinbarung zum „Bündnis der Ethik undNachhaltig-
keit“ unterzeichneten am25. Juni 2013 imKlostersaal der Strahlfel-
derMissionsdominikanerinnen der Präsident der Hochschule
Amberg-Weiden, Prof. Dr. Erich Bauer, und die Regionalpriorin
Schwester Dr. Astrid HermesOP. Dr. Bauer bezeichnete das Kloster
Strahlfeld als „Kompetenzzentrum für internationale Zusammenar-
beit“. Über das historische Ereignis der Unterzeichnung berichtet
Schwester Geraldine Busse.

Prof. Dr. Erich Bauer undRegionalpriorin Dr. Astrid Hermes bei der Unter-
zeichnung derBeitrittsvereinbarung zumBündnis.

Wochen und Monate der Vorü-
berlegungen, Planungen und ge-
genseitigen Informationen gin-
gen diesem denkwürdigen Ereig-
nis voraus.

Ein besonderesHighlight
EinHighlight imVorfeldwar eine
erste gemeinsame Seminarver-
anstaltung mit rund 50 Stu-
dent/innen des Fachbereichs
„Erneuerbare Energien und
Nachhaltigkeit“. Fachbereichs-
leiter Prof. Dr. Bernhard Bleyer
freute sich mit den teilnehmen-
den Missionsdominikanerinnen
über das große Interesse der Stu-
denten an den Solarprojekten
des Ordens in Simbabwe.

Studenten sind gefordert
Als Herausforderung besonderer
Art erwies sich die Frage der
Schwestern nach einem „um-
weltfreundlichen“ alternativen
Brennmaterial, um der extremen
Abholzung in Simbabwe entge-
genzuwirken.
Vielleicht könnte es sogar das
mehr als reichlich vorhandene
Elefantengras in Verbindung mit
einem anderen brennbaren Ma-
terial sein? – Mögliche Vorschlä-
ge der Studenten werden mit
Spannung erwartet!

Klöster als Lernorte
Die feierliche Unterzeichnung
fand am 25. Juni im Klostersaal
statt und war bewusst umrahmt
von Liedern und Trommelklän-
gen unserer afrikanischen Mit-
schwestern. Sie standen für die
Internationalität des Klosters,
das vom Präsidenten der Hoch-
schule in seiner Ansprache als
„Kompetenzzentrum für inter-
nationale Zusammenarbeit“ be-
zeichnet wurde.
„Gerade Klöster sind seit Jahr-
hunderten Lernorte, die den
Netzwerkgedanken gerade auch
im ländlichen Bereich leben“,
betonte Dr. Bauer. Im Fall des
Klosters Strahlfeld kommt noch
die internationale Verflechtung
hinzu, die auch die Hochschule
Amberg-Weiden auszeichnet.

GemeinsameAufgabe
Beide Partner seienOrtemit klas-
sischen Bildungsaufträgen, die
weltweit Netzwerke bilden soll-
ten unter dem Motto „Mehr leis-
ten als nur ausbilden, denn Bil-
dung ohneWerte ist wertlose Bil-
dung“, so Professor Dr. Bauer.
Die Feier der Schöpfungsvesper
mit den Schwestern des Klosters
in der Kapelle beendete das his-
torische Ereignis.

Die simbabwischen SchwesternDoreen (links) und Enia umrahmten die Feier
mit ihren rhythmischen Liedern und Trommelklängen.

Kloster lebt
denNetzwerkgedanken
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STRAHLFELD

KOLUMBIEN, SÜDAMERIKA

Warum sind wir von Afrika und
Europa zu diesem Ordenstreffen
bis nach Lateinamerika geflo-
gen? Ziele unserer Zusammen-
kunft waren:
– Unsere afrikanischen Mit-
schwestern lernen zum ersten
Mal die Situation und die aposto-
lische Tätigkeit unserer Schwes-
tern in Kolumbien aus eigener
Anschauung kennen.
– Das Treffen ermöglicht einen
Austausch in der Gruppe der
Führungskräfte.
– Die Vorbereitung auf das Gene-
ralkapitel 2014 kann beginnen.

Da ich selbst in früheren Jahren
schon mehrfach unsere Schwes-
tern in Lateinamerika besucht
hatte, war mir ihr Leben nicht so
fremd. Aber für unsere afrikani-
schenMitschwesternwar dies ei-
ne brandneue Erfahrung. So hat-
ten sie viele Fragen: Wie ist das
Klima auf 2600Meter Höhe?Wa-
rum sprechen hier alle Leute
Spanisch?Wie leben die Schwes-
tern hier? Was tun sie? Wie ist
das Essen?Warum leben so viele
Menschen in den Armutsgebie-
ten von Bogotá, obwohl Kolum-
bien ein reiches Land ist?

Rückblick auf die Geschichte
der Schwestern in Bogotá:
Zunächst zeigte Schwester.Vian-
ney anhand eines Tonbildes die
Entwicklung in dem großen Ge-
biet im Süden von Bogotá auf, in
dem unsere Schwestern seit 40
Jahren leben und tätig sind. Von
Kardinal Munoz Duque, dem
Erzbischof von Bogotá und ei-
nem überzeugten Verfechter des
Zweiten Vatikanischen Konzils
eingeladen, kamen die Schwes-
tern in die Erzdiözese Bogotá,
um zusammen mit Padre Her-
nan, dem kolumbianischen Pfar-
rer vorOrt, eine integrierte Pasto-
ral- und Sozialarbeit in der Pfar-
rei „Unsere Liebe Frau von Luce-
ro“ (der Name bedeutet: Mor-
genröte) aufzubauen.
Wie undwo sollten sie ansetzen?
Das war die Frage. Am Anfang
gab es nur weit verstreute, arm-
selige Hütten, in denen vom
Land vertriebene Menschen
mehr schlecht als recht lebten.
Die „Kirche“ war ein Strohdach,
unter dem die sonntägliche Mes-
se gefeiert wurde. Im Laufe der
Jahre strömten immer mehr
Menschen vom Land in die
Hauptstadt, da Kolumbien seit

Auf Einladung von Schwester FerreraWeinzierl, der Generalpriorin derMissionsdominikanerinnen, und Schwester KamfwaMutale (beide
Generalat/England), trafen sich die Verantwortlichen für die Regionen und Delegaturen im April 2013 in Kolumbien. Eine konrete Erfahrung
ihres Selbstverständnisses und ihrer Internationalitätmachten die Schwestern Pelagia Siziba (Simbabwe), MargretMusonda (Sambia),
Maureen Lombe (Kenia) und Astrid Hermes (Deutschland)mit Sr. Vianney Link und ihrer Gemeinschaft in Bogotá. Schwester Astrid berichtet.

V.links: SchwesternAgneta, Regina, Vianney,Maria, Esperanza und Yolanda.

Die Stadtwächst imSüden immerweiter. Neue Stadtteile kommenhinzu.

Internationales Ordenstreffen in Bogotá

In unserer Vision heißt es:

„Wir sind Missionsdominikanerinnen,

Frauen verschiedener Nationalitäten und Kulturen.

Im Bewusstsein unserer Würde und Begabung

schaffen wir Leben spendende Gemeinschaften,

in denen alle mitwirken.“

ImTal ist alles gut entwickelt - anders sieht es an denBerghängen aus.



5-2013MISSIONSDOMINIKANERINNEN • VII

DieKinder sind gut betreut und erhalten fürsorgliche Zuwendung.

Jahrzehnten unter dem Konflikt
mit Guerillagruppen und Dro-
genbossen leidet. Inzwischen
sind aus diesen Gebieten inte-
grierte Stadtteile geworden, aber
die Stadt wächst im Süden an ih-
ren Rändern immer weiter.

FISDECO: Soziale Integration
undGemeinde-Entwicklung
Inmitten dieser Menschen
wohnten zu Beginn drei deut-
sche Schwestern, die nach dem
Generalkapitel unserer Kongre-
gation 1972 von Simbabwe nach
Kolumbien entsandt worden wa-
ren. Heute besteht die Gruppe
aus vier deutschen und zwei ko-
lumbianischen Schwestern. Zu-
sammen mit Priestern und den
Menschen vor Ort begannen sie
mit ihrer pastoralen und sozialen
Arbeit.
Grundlegend für ihre Mission
war vonAnfang an das Verständ-
nis, dass jeder Mensch von Gott
geliebt ist und ihm deswegen die
Würde als Person zukommt.
Schwester Vianney und Padre
Hernan waren und sind über-
zeugt, dass sichKirche nach dem
Verständnis des Konzils als „Volk
Gottes“ in Kommunion und Par-
tizipation verwirklichen muss.
Um die materielle, geistige und
kulturelle Armut der Menschen
zu überwinden, hielten sie eine
Kombination von gelebtem
christlichemGlaubenundVertie-
fung des Glaubens durch Kate-
chese und Feier des Gemeindele-
bens, durch Nahrungsmittelpro-
gramme, Bildungsmöglichkei-
ten, medizinische Versorgung
und Aufnahme von alten Men-
schen für notwendig.
So entstanden mehrere Kirchen
und Gemeindezentren mit Kin-
dergarten, Schule, Bibliothek,
Altenheim und Medizinischem
Zentrum. Um diese Arbeit, die

weitgehend auf Spenden aus
Deutschland und Kolumbien be-
ruhte, zu sichern, wurde gleich
zu Beginn FISDECO gegründet.
Dieser Name bedeutet: „Einge-
tragener Verein für Soziale Inte-
gration und Gemeinde-Entwick-
lung“. Der Vorstand, der aus
Schwestern, Priestern und Laien
besteht, plant und leitet alle Ak-
tivitäten. Derzeit sind über 100
Mitarbeiter/innen von FISDECO
in den verschiedenen Bereichen
angestellt.

Unsere Erfahrungen beim
Besuch in den Zentren
Bei unseren Fahrten durch den
Süden von Bogotá stellten wir
fest, dass im Tal das Gebiet gut
entwickelt ist mit Straßen, Kana-
lisation und Verkehrsanbindung
an das Zentrum von Bogotá.
Doch weiter oben an den Bergen
kommen immer wieder neue
winzige Hütten dazu und der
Kreislauf der Armut beginnt von
neuem.Mit großem Interesse be-
suchten wir die Zentren in Luce-
ro, Vista Hermosa, Santa Silvia
und Santa Anna und Joachim
und erhielten einenEinblick,wie
dieArbeit imAlltag aussieht.Wir

Lernenmacht denKindern offensichtlich Spaß und auf Kreativität und fröhlicheKlassenatmosphärewirdWert gelegt.

besuchten die Kinder in den
Krippen und im Kindergarten.
Die Einrichtungen sind notwen-
dig, da viele Eltern tagsüber in
Bogotá arbeiten. Die Kinder sind
gut betreut. Es werden auch dem
Alter entsprechendviele kreative
Aktivitäten angeboten. Davon
zeugen die bunten Bilder und
Texte andenWänden.Wir staun-
ten über die strahlenden Gesich-
ter der Kinder, auch bei den
Schülern und Schülerinnen der

Grundschule. An einem Tag tru-
gen verschiedeneKinderGedich-
te und Lieder in der einfachen
Schulhalle vor. Sie sangendie ko-
lumbianische Nationalhymne
mit großem Stolz. Die Lehrerin-
nen und Erzieherinnen machten
einen sehr engagierten Eindruck
auf uns. DasGleiche konntenwir
bei der Begegnung mit der Leite-
rin desmedizinischenZentrums,
desKindergartens unddesAlten-
heims feststellen.
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IMPRESSUM

kontinente-Beilage der
Missionsdominikanerinnen
Neustadt, Schlehdorf, Strahlfeld

Verantwortlich für die Ordens-
informationen derNeustädter
Missionsdominikanerinnen:
Schwester Eva-Angelika Herbst OP,
Klosterhof 3, 97845Neustadt,
Telefon (0 93 93) 1067

Verantwortlich für die Ordens-
informationen der Schlehdorfer
Missions-Dominikanerinnen:
Schwester BarbaraWiting OP
Künkelinstr. 34, 73614 Schorndorf
Telefon (07181) 21679

Verantwortlich für die Ordens-
informationen der Strahlfelder
Missionsdominikanerinnen:

Schwester Geraldine Busse OP,
Kloster St. Dominikus,
93426 Roding-Strahlfeld,
Telefon (0 94 61) 91 12 75

Vertrieb:
Missionsdominikanerinnen,
97845Neustadt/Main,
LIGAWürzburg,
Kto-Nr. 3015904-BLZ 75090300

Missions-Dominikanerinnen,
82444 Schlehdorf,
Sparkasse Schlehdorf,
Kto.-Nr. 104 430-BLZ 70351030

Missionsdominikanerinnen,
93426 Roding-Strahlfeld,
Kreissparkasse Köln,
Kto.-Nr. 338/000390-BLZ 370 502 99

Preise:
12,90Euro.Nicht abbestellter Bezug
gilt als erneuert.

Litho undDruck:
LVDLimburger Vereinsdruckerei,
Senefelderstraße 2, 65549 Limburg.

Objekte 31–32–33

DieKoordinatorinnen von
FISDECO
Auch in dem Gespräch mit den
Koordinatorinnen spürten wir,
dass diese Frauen mit innerer
christlicher Überzeugung ihre
Aufgaben in und für die Gemein-
schaft sehen. Besonders möchte
ich Adriana erwähnen, auf dem
Foto mit Schwester Regina. Sie
kam als junges Mädchen zu den
Schwestern und verrichtete ein-
facheArbeiten, um etwas zu ver-
dienen. Sie nahm an den Glau-
bensgesprächen in der Pfarrei
teil und wurde Katechetin. Ne-
ben der Arbeit begann sie mit
dem Studium. Seit Jahren ist sie
nun schon für die Finanzen und
Verwaltung von FISDECO zu-

ständig und eine unentbehrliche
Hilfe für Schwester Vianney. Un-
sere kolumbianischen Mit-
schwestern Esperanza und Yo-
landa sind ebenfalls seit Jahren
mit großem Engagement in den
Programmen von FISDECO tätig.
Zusammen mit allen Mitarbei-
ter/innen haben sie das Vertrau-
en, dass die Mühen um die Inte-
gration der armen Menschen
und die Gemeindeentwicklung
im Süden von Bogotá erfolgreich
weitergehen kann.

Das andereKolumbien
Die andere Seite von Kolumbien
erlebten wir bei unserer Fahrt
nach Chinquinquira, dem natio-
nalen Marienwallfahrtsort von

Kolumbien, etwa 50 Kilometer
nördlich von Bogotá. Das Land
ist fruchtbar und reich an Boden-
schätzen. Papst Johannes Paul II
hat bei seinem Besuch in Kolum-
bien in der Kathedrale von Chin-
quinquira eine heilige Messe ge-
feiert. Auf unserem Programm
stand an einem anderen Tag eine
Fahrt in die Innenstadt vonBogo-
tá. Die Reise mit den überfüllten
Bussen ist ein besonderes Erleb-
nis, daswir aber überstandenha-
ben. Wir besuchten die Kathe-
drale und machten ein Foto von
unserer Gruppe vor der Kirche .
An diesem Tag hatten wir auch
die Gelegenheit, die kolumbiani-
schen Schätze im Goldmuseum
zu bewundern. Sie geben einen

interessanten Einblick in die Ge-
schichte und Kultur des Landes.
Vom Monserrate, ebenfalls eine
Wallfahrtskirche hoch auf einem
Berg, hattenwir einenherrlichen
Blick auf die 11-Millionen-Stadt
vonBogotá.Mit vielen tiefen Ein-
drücken von diesem Treffen ha-
benwir unsvonunserenSchwes-
tern, von dem so reichen und ar-
men Land und seinen Menschen
verabschiedet.

Sr. Reginamit der engagiertenKoordinatorin Adriana, die für die Finanzver-
waltung von FISDECO zuständig ist und als Hilfe für Sr. Vianney unentbehrlich.

Von links: Sr. Astrid (Deutschland), Sr. Esperanza (Kolumbien), Sr. Kamfa (Generalrätin, England), Sr.Margaret (Sambia),
Sr.Maureen (Kenia), Sr. Ferrera (Generalpriorin, England) Sr. Pelagia (Simbabwe) und Sr. Yolanda (Kolumbien).

Bereits imKindergartenwird ein
christliches Fundament gelegt.


